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Morgen⸗Ausgabe. 


Donnerſtag, den 16. Juli 1885. 


Deutſchland. 
Berlin, 14. Juli. Seit der kaiserlichen Ber- 


ordnung, die das Verwaltungsproviſortum in El 


ſaß Lothringen im Wege der Stıllvertre- 
tung durch den Staatsſekretär regelt, iſt in den 
Konjekturen und Hppotheſen, die ſich an den Tod 
des Feldmarſchalls Manteuffel knüpften, ein ge- 
wiſſer Stillſtand bemerkbar, der in der Lage der 
Berhältniffe gewiß begründet il. Ohne Zweifel 
werden die Dinge in dem zeitweiligen Gleiſe bis 
zum Ende der Sommerpauſe verbleiben und deſi⸗ 
nitive Eutſchlüſſe vor der Rücktehr des Kaiſers 
nicht gefaßt werden, wenn es auch nicht an That⸗ 
ſachen fehlt, welche dieſelben vorbereiten. Zu die⸗ 
ſen Tbatſachen gehört die nach außen bin bisher 
kaum bekannt gewordene kürzliche Anweſenheit des 
Generals v. Fabrice in Berlin, die mit dem flüch⸗ 
tigen Zwiſchenaufenthalt des Reichskanzlers hier 
zuſammenufiel und durch denſelben veranlaßt war. 
Zwiſchen beiden Staatsmännern hat bei disſer Ge⸗ 
legenheit eine längere Unterredung ſtattge funden. 
Die Wenigen, die zur Zeit Kenntniß von dieſer 
Thatſache hatten, zweifeln nicht daran, daß ſie in 
engerem Zuſammenhange mit der Frage des Relchs⸗ 
landes ſteht. 

Umfang und Bedeutung dieſes Zuſammen⸗ 


banges entziehen ſich für jezt noch der Oeffent⸗ 
lichkeit, es gilt indeß als ſicher, daß an den Per⸗ 
ſoönlichkaiten, die jeither in Verbindung mit dieſer 


Frage genannt wurden, neben dem Fürſten Hohen ⸗ 
ris nur die des Herrn v. Fabrice einen 
a Hintergrund hat, und es gilt als wabr 
3 ie 2 ar 1 lein blos mili - 
rice, der bekanntlich auch 


da Miniſtertum des Auswärtigen verwaltet, iſt 


ls eine der zuverläſſigſten Stützen der Reichs ⸗ 
olitik bekannt und hat ſeinen älteren Verdienſten 
n dieſer Richtung erſt kürzlich ein neues hinzuge- 
fügt. Weſentlich ſeinem Einfluß und ſeinen Be⸗ 
mühungen ſoll es beizumeſſen ſein, daß die be⸗ 
kannten Verſucht des Herzogs von Cumberland 
am Hofe König Alberts vereitelt wurden und dit 
Hoffnung auf eine mittelſtaatliche Oppoſttion ge- 
gen den Zweck des preußiſchen Antrages im Keime 
erfticte. Herr v. Bbrice iſt heute ein Siebziger, 
aber von außerordentlicher Rüſtigkeit und als poli- 
tiſcher Charakter gleich dem verſtorbenen Statthalter 
eint ſellene Bereinigung von Energie, Klugheit 
und Bon hommie. 

Die Stellung politiſch hervorragender Mili- 
tärs an jo ſchwierige und verantwortungs volle Poſten, 
wie die Regierung des Reichs landes, bietet bei dem 
bäufigen Gegenſatz zwiſchen Staats kunſt und Bu⸗ 
ET ᷣͤ V 


Feuilleton. 


Einen Beſuch bei der Prinzeſſin 
von Zanzibar, 


der Schweſter des jetzigen Sultans, die bekannt⸗ 


I, lich einen Hamburger Kaufmann geheirathet hat 
des ind nach Europa übergefiebelt iſt, ſchildert ein 


Mi 
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Mitarbeiter des „Braunſchw. Tagebl.“ in folgen 
der Weije: 

Etwa zehn Jahre waren verfloſſen, als ich 
eines Tages in einen Berliner Gerichtssaal trat, 
woſelbſt gerade die Verhandlung einer uninter- 
effanten Diebſtahls-Affalre begann: Eine Dienft- 
magd hatte, obwohl oder well ihr zwei frühere 


Diebſtähle verziehen waren, ihre Herrin zum drit⸗ 


ten Male beſtoblen, und zwar gründlich, batte 
ibr Geld, Staatsobligationen, Schmuclſachen, 
Klelder, Wäſche, Alles genommen. 

Die Geſchädigte wurde als Zeugin vorge⸗ 
rufen. 

Ihr 
Richter. 

„Ich bin die Prinzeſſin von Zanzibar.“ So 
lautete die in korrektem Deutſch mit woblklingen⸗ 
der Aliſtimme und auffälliger Zungengewandtheit 
gegebene Antwort. a 

Alle Köpfe wandten ſich nach der Beugity 
einer mittelgroßen, ſchlanken, einfach-elegant ge ⸗ 
kleidelen Dame mit ſcharf ausgeprägten und Joch 
icht weiblichen Geſichte zügen. Die Haut war 
nur mäßig gebräunt und nur die nachtdunkeln 
mandelförmigen Augen und das ſtraffe, raben⸗ 
ſchwarze Haar ließen die ortentaliſche Abſtammung 
errathen. 


Name und Stand?“ fragte der 


reaufratie immer den natürlichſten Ausweg und 
wird durch die ganze Natur des elſaß lothringi⸗ 
ſchen Organiſationsgeſeßes nur um jo näher ge- 
legt. Nach dem Geſetze vom 4. Juli 1879 if 
nämlich die Stellung des Statthalters eine dop⸗ 
pelte. Er iſt zunächſt Stellvertreter des Landes; 
herrn und als ſolcher Träger einer Reihe von Be- 
fugniſſen, die nach dem geltenden Recht dem Staats- 
oberhaupte vorbehalten ſind. 

In Ausübung dieſer landesherrlichen Be ⸗ 
fugniſſe iſt er an die Gegenzelchnung des Staats- 
ſekrelärs gebunden. Aber es find durch das Ge⸗ 
ſetz auch die dem Reichskanzler überwieſenen Be⸗ 
jugniſſe und Obliegenheiten in elſaß⸗lothringiſchen 
Angelegenheiten auf den Statthalter übergegangen, 
und in dieſer Beziehung iſt er alſo der eigentlich 
derantwortliche Minifter und die höchſte Verwal 
tungsbehörde im Reichs lande. Durch dieſe etwas 
krauſe Einrichtung find eigentlich zwet verantwort- 
liche Miniſter für Elſaß⸗Lothringen geſchaffen, 
deren Kompetenzen durchaus nicht jo klar abge- 
grenzt find, daß nicht ſelbſt bei größter gegenſel⸗ 
tiger Rückſichtnahme widerſprechende Anordnungen 
vorkommen können. Der Minlſter wird immer 
das Beſtreben haben, nach rein fachlichen, den 
Traditionen der Verwaltung und dem formellen 
Recht entſprechenden Geſichtspunkten zu verfahren, 
während der Statthalter, als Vertreter des Kat- 
ſers, eine nach ſeiner Auffaſſung weniger ıng- 
berzige und freiere Anſicht zur Geltung zu brin⸗ 
gen ſuchen wird. Ganz von ſelbſt wird auch die 
Bevölkerung bei dieſer Lage der Dinge in dem 
Statthalter des Kalſers den Helfer in der Noth 
ſehen und ſich an ihn mit Beſchwerden gegen alle 
möglichen Behörden wenden. Dieſe Umſtände 
werden den Statthalter ſtets dahin drängen, ſeine 
Stellung der des Staatsſekretärs übergeordnet er⸗ 
ſcheinen zu laſſen, ein Verhältniß, zu deſſen Befefi- 
gung dem Feldmarſchall Manteuffel, troß ſeiner 
theilweifen Abhängigkeit von der Gegenzeichnung, 
d. h. der Zuſtimmung des Staatsſekretärs, das 
Geſetz genügende Handhaben bot. 

Macht man ſich dieſen Zuſtand nur ober⸗ 
flächlich klar, ſo iſt es ſchlechterdings nicht zu ver⸗ 
ſtehen, wie man auf den Gedanken kommen kann, 
daß an die Seite des einen Minifters in Elſaß⸗ 
Lothringen ein anderer Miniſter, etwa gar noch 
ein jüngerer, als Statthalter geſezt werden kann. 


Wenn ſchon das Zuſammenwirken der bisherigen 


beiden Faktoren mitunter nur ſchwer von Diffe- 
renzen frei zu halten war, jo mußten zwei reine 
Verwaltungsbeamtt an dieſer Stelle fortwährend 
wie zwei Steine einander reiben. Dieſe Reibung 
EEE ET I / ß ß (ße. 

Die Frau war wirklich eine Prinzeſſin von 
Zanzibar, eine jüngere Schweſter des ſeit 1866 
regierenden Sejjid (Sultans) Said Burgaſch (auch 
Borgoſch, Bargaſch geſchrieben) ben Said. Blut⸗ 
jung noch, hatte ſie ſich im Jahre 1866 in den 
jungen Vorſteher der Zanzibarer Faktorel eines 
Hamburger Hauſes verliebt — blondes Haar und 
blaue Augen üben im Süden wahren Zauber über 
die Weiberherzen aus; gerathen doch die Stalie- 
nerinnen und Spanierinnen ſtets in Ekſtaſe, wenn 
ein ſtattlicher Blondin vorübergeht. 

Saft jeder deutſche Kaufmann, welcher eine 
Stellung in der heißen Zone annimmt, iſt ein 
wenig tomantiſch veranlagt: Robinſon und Coo⸗ 
per's Romane ſpuken ihm im Kopfe. Unſer 
Hamburger (er hieß Schmidt [Unſeres Wiſſens 
liegt hier ein Irrthum vor. Die Dame heißt: 
Ructe. Die Red. ]) war entzückt, einen Roman 
nicht nur zu leſen, ſondern auch durchleben zu 
können. Er gab ſeine Stellung auf und über⸗ 
redete die Prinzeſſin, mit ihm zu fliehen. Das 
Par kam glücklich nach Europa und wurde nach 
Uebertritt der Kleinen zum Chriſtenthum getraut. 

Doch der alte Fluch, den eines der meiſt⸗ 
erjhütternden drutſchen Volkslieder („Es fiel ein 
Reif in der Frühlingsnacht“) jenen Liebespaaren 
nachruft: 

Die flohen heimlich vom Hauſe fort, 

Sie ſagten's nicht Vater noch Mutter — 
der Fluch laſtete auch auf dem jungen deutſch⸗ 
arabiſchen Paare. „Sie haben gehabt weder 
Glück noch Stern.“ 

Alle Mühen des mit ſeiner Frau nach Berlin 
überſiedelten Manner, ſich emporzuarbelten, miß- 
glückten, alle ſeine kaufmänniſchen Unternehmun⸗ 
gen ſcheiterten; Anſtrengungen und Sorgen war ⸗ 
fen ihn in ein frühes Grab. 


würde um jo verhängnißvoller fein, je mehr fe 
ſich auf die Kardinalfrage für die Verwaltung El⸗ 
ſaß-Lothringens bezöge, auf die Frage nämlich, 
welche Haltung der einheimiſchen Bevölkerung ge⸗ 
genüber im Ganzen ſowohl, wie bezüglich einzelner 
Fragen eingenommen werden jo!. — Sonach iſt, 
da an einen prinzlichen Statthalter überhaupt nicht 
gedacht wird, der Uebergang des Poſtens an einen 
Verwaltungs beamten ſich aber aus den angeführ- 
ten Gründen verbietet, der Kreis der Kandidaten 
für die oberſte Gewalt im Reichslande ein ziem- 
lich enger. Daß innerhalb dieſes Kreiſes noch 
verſchiedene Koml nationen möglich find, die ſo⸗ 
wohl die Perſonen⸗ wie die Kompetenzfrage be⸗ 
treffen, iſt gewiß, man wird aber durch verſtän⸗ 
dige Betrachtung der gegebenen Verhältniſſe ſich 
wenigſtens vor ſolchen Nachrichten und Vermuthun⸗ 
gen ſchützen können, die im Widerſpruch mit die⸗ 
ſen Virhältniſſen durch gedankenloſes Herumrathen 
entſtehen. 


— Die großen Arbeitseinſtellun⸗ 
gen, von denen jetzt wie auf ein gemeinſames 
Kommando die großen Arbeitszentren unſeres Va⸗ 
terlandes heimgeſucht werden, voran der große 
Maurerſtreik in Berlin, der nun faſt 4 Wochen 
andauert, gelten den kleinen ſozlaldemokratiſchen 
Blättern in Deutſchland als der beſte Beweis für 
die Berechtigung der auch im bekannten „Arbei⸗ 
terſchußgeſetz“ erhobenen Forderung, Arbelterkam⸗ 
mern einzurichten. Herr v. Puttkamer habe zwar 
im Reichstage dieſe Forderung für eine Utopie er- 
klärt, an die eine ernſthafte Diskuſſion fi nicht 
knüpfen laſſe, und die kapitaliſtiſche Preſſe — ka⸗ 
pitaliſtiſch iſt den Blättern Alles, was nicht ohne 
Weiteres auf die von ihnen vorgetiagenen An- 
ſchauungen ſchwört — habe mit dem Herrn Mi- 
niſter in daſſelbe Horn geſtoßen; inzwiſchen ſei 
angeſichts der „mit elementarer Gewalt ausge- 
brochenen Streikes“ ein merklicher Umſchwung ein⸗ 
getreten. Ueber die elementaren Gewalten, wel 
chen wir die Arbeits einſtellungen zu verdanken 
haben, ließe ſich viellei t Manches reden. In 
Herrn Viereck's Organen, „dem Rechte auf Arbeit 
und dem deutſchen Wochenblatte“ waren ſchon vor 
Wochen verſteckte Andeutungen zu finden, daß uns 
große Arbeitseinſtellungen im Verlaufe des Som- 
mers bevorſtehen würden. Eine Befürwortung der 
von der Sozialdemokratie geforderten Arbeitolam- 
mern iſt uns dagegen in der Fluth von Artikeln, 
welche der hleſtge Maurerſtreik veranlaßt hat, nicht 
zu Geſicht gekommen. Auch wird zum Beweiſe für 
den angeblichen Umſchwung in der Beurtheilung 
der Arbeitskammern auf eine Korreſpondenz der 
CC. ETC ETF 


So fand denn die junge Araberin, der 
Sprößling aus dem Haufe Oman (Südoſt Ara⸗ 
bien am Eingange zum perſiſchen Golf), allein in 
der fremden Welt. Nicht allein! Sie hatte für 
zwei Kinder, einen Knaben und ein Mädchen, zu 
ſorgen. 


Die oft wiederholten Verſuche, eine Ausſöh⸗ 
nung mit ihrem Bruder herbeizuführen, ſcheiterten 
am Starrſinn Said Burgaſch's, obwohl ſelbſt die 
einflußreichen engliſchen Konſuln fig, für die Ge⸗ 
flüchtete verwendeten. 


Doch die Wittwe verzagte nicht. Von ihrer 
Nation hatte fie die wunderbare Lernfähigkeit ge- 
erbt. Binnen Kurzem war ſie im Stande, Un⸗ 
terricht im Arabiſchen, grammatikaliſchen Unterricht, 
nicht nur Konverſationsſtunden, zu ertheilen, und 
fie erwarb für ſich und die Ihrigen ausreichende 
Exiſtenzmittel. Später hat fie wohl auch von den 
Verwandten ihres verſtorbenen Gatten Unterſtützung 
erhalten. 

Wenige Tage nach der erwähnten Gerichts⸗ 
Verhandlung kam mir eine Arbeit über die ara ⸗ 
biſchen Rationaliſten mit der Bitte um Unterbrin- 
gung in einer Zeitſchrift zu. Da ich von der 
mohamedaniſchen Philoſophie und Theologie wenig 
mehr weiß, als von den Mondbewohnern, beſchloß 
ich, die Prinzeſſin von Zanzibar um Rath zu fra⸗ 
gen. Ich erforſchte ihre Wohnung, die in nichts 
ſich von jenen Heims unterſchied, über welchen 
treffliche deutſche Hausfrauen walten. Da ich ihr 
von meinem Ritte von Bagdad nach dem Hidſchas 
und dem glücklichen Arabien (Jemen) erzählen 
konnte, auch einige arabiſche Wörter aufgeſchnappt 
hatte, gewann ich ſchnell ihr Vertrauen. Sie 
war eine Dame von ungewöhnlicher Intelligenz 
und einer überraſchenden Schnellkraft der Auffaſ⸗ 


„Münch. Allg. Ztg.“ über den Brünner Streik 
und auf die Thatſache verwieſen, daß auch die 
ſozialpolitiſche Leuchte des Zentrums im Abgeord⸗ 
netenhauſe, Herr Kaplan Hinze, die Bildung von 
Arbeiterkammern befürwortet habe. Es iſt wich⸗ 
tig, daß Herr Hinze ſchon im Jahre 1880 in 
den Arbeiterkammern die einzige Inſtanz erblickt 
hat, die über Lohnfragen entſcheiden und die dop⸗ 
pelſchneidige Waffe der Streiks entbehrlich machen 
würde. Das würde indeſſen doch nur der Foll 
fein knnen, wenn dieſe Kammern mit einer 
Machtfülle ausgeſtattet würden, denen die Arbeit- 
geber ſich unbedingt zu fügen hätten. Wir möch⸗ 
ten gern wiſſen, wie Viele der politiſchen Freunde 
des Herrn Hinze ſich an der Errichtung derartiger 
Inſtitutlonen bethelligen würden. Die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Preſſe hat natürlich keine Veranlaſſung, 
ſich mit einer Prüfung dieſes Punktes einzulaſſen. 
Ihr genügt, die „nothwendige ſoztale Funktion 
der Arbelterkammern“ zu konſtatiren, um daraus 
ihre Unentbehrlichkeit zu folgern, das iſt ein bün⸗ 
diger, aber auch ein billiger Beweis. 

Auch von ſozialdemokratiſcher Seite werden 
Erhebungen über den Umfang der Sonntagsarbeit 
angeſtellt. Als Organe der Erhebungen werden 
die Fachvereine dienen. Die Fragebogen ſind in 
dem bekannten Rohleder'ſchen Bureau in München 
aufgeſtellt, das auch die Aufbereitung des Mate⸗ 
rials übernehmen wird. 

— Wie aus Bern gemeldet wird, hat der 
Bunvesrath den am 30. Junt d. J. zwiſchen 
Deutſchland, Holland und der Schwetz üder die 
Lachs fiſcherel im Rhein abgeſchloſſenen Vertrag 
geſtern genehmigt. 

— In den ruſſiſchen Städten häufen ſich 
die großen Feuersbrünſte wieder in auffallender 
Weiſe. Nachdem in der letzten Zeit zwel ſehr be⸗ 
deutende Brandfälle gemeldet worden, liegt heute 
folgendes Telegramm vor: 

Warſchau, 15. Juli. In der Bor- 
ſtadt Reupraga find geſtern über 30 Häuſer nie⸗ 
dergebrannt. Gegen 400 Familien ſind obdach⸗ 
los. Der Schaden iſt ſehr bedeutend. Es wird 


der Tod mehrerer Perſonen durch Verbrennen be⸗ 


richtet. 

— Ueber die partielle ſpaniſche Miniſterkriſis 
liegt folgendes Telegramm aus Madrid, 15. 
Juli, vor: 

„Die Kriſts iſt beendigt. Das Marinemini⸗ 
ſlerium iſt dem bisherigen Kontreadmiral Pezuela, 
das Minifterium des Innern dem bisherigen Zi⸗ 
vilgouverneur von Madrid Raimundo Billaverde 
übertragen. An Stelle des letzteren iſt der bis⸗ 
PTT 
fung. Dag im afrikaniſchen Harem, unter der 
Gluthſonne ber heißen Zone aufgewachſene Weſen 
hatte ſich geiſtig und in den Umgangsformen voll ⸗ 
ſtändig akklimatiſtrt. Ihre beiden hübſchen Kin⸗ 
der ſahen ein wenig blaß aus, der Knabe ſchien 
viel verſprechend und lief bei meiner Wiederkunft 
dem „Onkel“, welcher ihn auf den Knien ge⸗ 
ſchaukelt hatte, freudig entgegen. Ich vergaß die 
Zusammenkünfte bald. Wer hätte damals geahnt, 
das die zur Frau Schmidt (2) gewordene Prin- 
zeſſin von Zanzibar und ihr Söhnchen noch eine 
weltgeſchichtliche Rolle ſpielen würden! Freilich, 
wer, nicht Fürſt Bismarck und Kaiſer Wilhelm 


aus genommen, hätte damals geahnt, daß Deutſch⸗ 


land zwiſchen dem unter arabiſcher Herrſchaft 
ſtehenden afrikaniſchen Küſtenſtreifen am indiſchen 
Ozean und dem Stenplateau, welchem die drei 
Rieſenſtröme Afrikas: Nil, Kongo und Zambeſt 
entſpringen, ein SKolonialreih ſchaffen würde! 
Heute iſt kaum zu zweifeln, daß Fürſt Bismarck 
den Berliner Araber zum Nachfolger ſeines On⸗ 
kels, Said Burgaſch, die Mutter zur Regentin 
auserkoren hat. Ein Berliner Sultan, ein ara⸗ 
biſch-nigritiſches Stück Deutſchland: die Geſchichte 
wird zur Robinſonade! (Für jeden mit den in 


Frage ſtehenden politiſchen Verhältniſſen vertrau- 


ten Leſer iſt es ohne Weiteres klar, daß die in 
den letzten Sätzen enthaltenen Ausblicke auf die 
Zukunft lediglich Phantafiegebilde find. Schwer⸗ 
lich hat der Fürſt feine Pläne ſchon jetzt Jemun- 
dem verrathen, der nicht zu ſeinen zur ſtreng en 
Geheimhaltung verpflichteten Vertrauten zählt. 
D. Red.) 
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herige Vizepräſtdent des Abgeordnetenhauſes Lo⸗ 
renzo Dominguez zum Gouverneur ernannt.“ 

— In Spanten begnügt ſich die Cho⸗ 
lera nicht damit, als menſchenmordender Würg⸗ 
engel im Lande umherzuziehen, vom Beginne ihres 
Auftretens an hat ſie ſich auch als eine Macht 
erwieſen, welche es verſteht, ihren Einfluß auf die 
Politik zur Geltung zu bringen. Sie war denn 
auch die äußere Veranlaſſung, welche den unbe⸗ 
liebten Miniſter des Innern Romero Robledo zu 
Fall gebracht hat. Nachdem man ſchon Madrid in 
einem offenen Aufſtande gegen die verhaßten, Han- 
del und Wandel ſchädigenden Abſperrungsmaß⸗ 
regeln, welche erwieſenermaßen nicht im Stande 
find, die Cholera aufzuhalten, Einſpruch erboben 
hatte, und nachdem auch in den Provinzen überall 
deren Aufhebung gefordert wurde, glaubte der 
Miniſter der allgemeinen Mißſtimmung nicht län⸗ 
ger widerſtehen zu können und reichte ſeine Ent⸗ 
laſſung ein. Trotz oder vielleicht grade wegen der 
Reiſe des Königs bleibt Canovas und das kon⸗ 
fervative Miniſterium nach wie vor im Amte, 
und die von ihm in Bezug auf dieſe Reiſe be- 
folgte Politik hat jetzt auch die Billigung der 
Kortes gefunden. Die Bertheivigung Cano⸗ 
vas' ließ an Klarheit und Deutlichkeit nichts zu 
wünſchen übrig, er ſagte: „Die Reglerung glaubte 
den König einer ſolchen Gefahr nicht ausſetzen zu 
dürfen, weil ſie der Anſicht iſt, daß nach dem 
Tode Alphons“ XII. der Bürgerkrieg aus brechen 
und Spanten jeinem Untergang entgegengehen 
würde So ſchelnt denn nach dem Ausſchelden 
Romero y Robledos der Beſtand des Kabinets 
vorderhand wieder geſichert zu fein, obgleich man 
mit der Wahl des Nachfolgers in der Perſon 
Villaverdes nicht den glücklichſten Griff ge⸗ 
than zu haben ſcheint. Es iſt noch in friſcher 
Ertanerung, daß der damalige Zivil- Gouver- 
neur von Madrid und jetzige Miniſter im vo 
rigen Monat die Bewohner der Hauptſtadt 
mit Hülfe der Bajonette zu Paaren trei⸗ 
ben ließ, und die ſpaniſche Preſſe bereitet 
ihm deshalb keinen allzu glänzenden Empfang. 
Seine nächſte Aufgabe wird ſein, die verhaßten 
Abſperrungsmaßregeln feines: Vorgängers aufzu⸗ 
heben und an ihrer Stelle vernünftige Vorſchrtf⸗ 
ten zum Schutze der Geſundheit in Kraft treten 
zu laſſen, das ſpaniſche Volk wird ihm dann jein- 
Zuſtimmung nicht verſagen und in Bezug auf 
feine Vergangenheit tin Auge zudrücken. Ueber 
die Gründe, welche den Marineminiſter veranlaßt 
haben, ebenfalls zurückzutreten, iſt näheres noch 
nicht bekannt. 

b — Der „Epoca“ und dem „Imparc al“ 
entnehmen wir folgende genauere Schilderung des 
Aufruhrs in Lerlda: 

Am 8 Juli Abends riefen verſchiedene Män⸗ 
ner und Frauen dadurch einen Tumult hervor, 
daß fie mit Gewalt durch das Thor Boteros Le- 
bensmittel in die Stadt befördern wollten, ohne 
den geſetzlichen Zoll zu entrichten. Einer der Au- 
führer, ein gewiſſer Juan Salas, flieg auf einen 
Stuhl und brachte in einer längeren Auſprache 
wiederholte Hochs auf die Republik aus. Erſt 
nach einiger Zeit gelang es den Bolizetbeamten, 
der Tumultuanten Herr zu werden und die Haupt 
ſchuldigen dem Richter zu überliefern. Am Abend 
des 9. Juli fanden an demselben Thore abermals 
wegen der Zollerhebung verſchtedene Störungen 
ftatt, und es bedurfte zur Wiederherſtellung der 
Ruhe der Dazwiſchenkunſt des Zivilgouverneurs. 
Am 10. zogen gegen A Uhr Morgens eine grö- 
ßere Anzahl Exzedenten in feindlicher Haltung 
nach dem Steueramt, begingen Aus ſchreitungen 
gegen die Beamten, denen die Erhebung des 
Zolls ob ag, und zwangen dieſelben, ihre Woften 
zu verlaſſen Als der Ztoilgouverneur hiervon 
Nachricht erhielt, begab er fi in Begleitung meh⸗ 
zerer Polizeibeamten nach dem Brücken- Zollamt, 
deſſen Gebäude bereits in Flammen ſtand, und 
verſuchte, die Aufrührer durch Ermahnungen von 
welteren Aus ſchreltungen abzuhalten; ſeine Worte 
wurden jedoch mit Schreien und Pfeifen beant- 
wortet, er ſelbſt wurde mit Feuerwaffen bedroht 
und mit Steinen beworfen. Er zog ſich daher 
nach dem Reglerungsgebäude zurück, wohin ihm 
ungefähr 500 Perſonen folgten, und da in- 
zwiſchen die anderen Zollgebäude ebenfalls in 
Brand gefledt worden waren, ordnete er die Be⸗ 
waffnung von 38 Mann Bürgerwache und 22 Ka- 
rabinlers an, um die Schatzkammer und das Regle⸗ 
rungsgebäute zu jhüpen. Die Kaufleute jahen 
ſich zu ihrer Sicherheit genöthigt, die Läden zu 
ſchlleßen, und der Gouverneur erklärte bald dar⸗ 
auf die Stadt in den Zuſtand des Aufruhrs. 
Dieſe Verordnung wurde unter dem Schreien und 
Pfeifen der Menge von der Bürgerwache profla- 
mirt, da die Aufrüher die an den gewöhnlichen 
Orten befeſtigten Plakate abriſſen. Während dle⸗ 
fer Zeit präſentirte ſich dem Gouverneur eine aus 
mehreren Ackerbürgern und einem früheren Stadt⸗ 
rath Pedro Valle beſtehende Kommiſſton, welche 
die Ruhe her zuſtellen verſprach, wenn die Verhaf⸗ 
teten freigelaſſen würden. Der Gouverneur ging 
auf dieſe Bedingung nicht ein, erklärte abet, ſein 
Moglichſtes thun zu wollen, wenn der Tumult 
aufböre. Dieſer nahm fedoh noch größere Di⸗ 
menſtonen an, die Gemüther erhitzten ſich mehr 
und mehr, und man beſchloß, die in der Nähe 
des Bahnhofs gelegenen Docks zu verbrennen und 
das Rathbaus zu demoliren. Die Aus führung dle⸗ 
ſee Vorsatzes wurde indeſſen durch ſchleunige Ab- 
ſendung von Infanteristruppen nach den beerohten 
Orten vereitelt. Um 11 Uhr war die erregte 
Menge auf 3000 Perſonen angewachſen, von denen 
nie meiſten mit Waffen oder Knüppeln verſehen 
waren und die öffentliche Macht fortwährend auf- 
ſorterten, auf ſie zu feun. Ein großer mit Pi- 


fen bewaffneter Haufe bahnte ſich ſodann einen 
Weg nach dem Hauſe des Kortes Abgeordneten 
Ramon Soldevida, welcher grade anweſend war, 
und verſuchte, daſſelbe mittelſt in Petroleum ge⸗ 
tränkter Hölzer in Brand zu ſtecken. Durch 
promptes Eingreifen der Bürgerwache wurde je- 
doch dieſes Verbrechen verhütet. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit fielen ſeitens der Aufſtändiſchen einige 
Schüſſe, welche von den Truppen erwidert 
wurden. Angeſichts dieſes Umſtandes legte der 
Zivilgouverneur ungefähr um 1½ Uhr Nachmit⸗ 
tags feine Macht in die Hände der Militärbehörde 
nieder, welche hierauf das Kriege geſetz proklamirte. 
Den Truppen gelang es alsdann, die Aufrührer 
zu zerſtreuen. 

Nach den neueſten Depeſchen iſt die Ruhe 
in Lerida ſcheinbar wieder hergeſtellt. 


Ausland. 


Paris, 15. Juli. Das Nationalfeſt iſt, vom 
herrlichſten Wetter begünftigt, programmmäßig, 
ohne beſondere Zwiſchenfälle verlaufen. Wie im 
vorigen Jahre, fand eine Revue der Pariſer Gar⸗ 
niſon auf den elyſeeiſchen Feldern ſtatt, wo die⸗ 
ſelbe vor dem General-Gouverneur Sauſſter deſi⸗ 
lirte, während in Vincennes General⸗Lieutenant 
See (Iſraelit aus Kolmar! über die dortige Gar⸗ 
niſon Revue abhielt. Die 24 Schulbatalllone, 
etwa 6 — 8000 uniformirte Schüler der ſtädtiſchen 
Schulen und Lehranſtalten im Alter von 10 bis 
14 Jahren, defilirten auf der Place de la Re- 
publique vor dem Pariſer Gemeinderathe. Die 
unvermeidliche patriotiſche Manifeſtation vor der 
Statue der Stadt Straßburg auf dem Concor⸗ 
dienplatze bildete wiederum eine Hauptepiſode des 
Feſttages. Fünfzehn elſaß⸗lothringiſche Vereine 
mit ihren beflorten Fahnen zogen vom Platze vor 
dem Straßburger Bahnhofe über das Boulevard 
nach dem Concordtenplatz. Vor dem Opernplatz 
ſchloſſen ſich die Patriotenliga unter Führung Paul 
Deroulede's und Deputationen der hoheren Schu⸗ 
len, ſowie tine gewiſſe Anzahl Referve- und Land- 
wehr Offiziere an. Paul Deroulede, umgeben von 
Delegirten der verſchiedenen Vereine und den Ofſt⸗ 
zieren, nahm vor der Statue Aufſtellung und ließ 
den langen Zug vorbei defiliren, während die Mu- 
ſikkorps den Marſch „Vous n’aurez pas l’Alsace 
et Ja Lorraine“ ſpielten. Jeder Verein deponirte 
im Vorüberziehen ſeinen Kranz, die theilweiſe ko⸗ 
loſſale Proportionen hatten; nachdem ſich die ganze 
Maſſe der Manifeſtanten um die Statue gruppirt 
hatte, tief Deroulede die folgenden Worte: 
„Frangais, Frangaises, les discours les voila 
(indem er auf die Kränze hinwies), le eri, le 
voiei: vive la France, vive la patrie!“ Die 
Manifeſtanten antworteten mit dem Rufe: „Vive 
la France, vive l’Alsace-Lorraine!* worauf 
fie auseinandergingen. Heute waren ſtarke Polt⸗ 
zeimannſchaften unter Führung von Friedensofſt⸗ 
zieren am Platze, erſichtlich in Folge des ſkanda⸗ 
löſen Vorfalles im letzten Jahre. Bisher glänzte 
bei dieſen den Frankfurter Frieden verhöhnenden 
Manifeftationen die Poltzel ſtets durch ihre Ab⸗ 
wejenbeit, wodurch die Regierung bezweckte, der 
offiziellen Verantwortlichkeit zu entgehen. Daß 
keine patrlotiſchen Reden gehalten worden, dürfte 
unzweifelhaft auf ein Verbot der Regierung zu⸗ 
rückzuführen ſein. Der Haupttheil der veranſtal⸗ 
teten Feſtlichktiten fand diesmal nicht im Boulog⸗ 
ner Holze, ſondern auf entgegengeſetzter Seite, im 
Holze von Vincennes ſtatt; der Concordienplatz 
und die elyfeeiſchen Felder waren aber, wie immer, 
prachtvoll dekorirt und erleuchtet. 

Von den verſchiedenen Feuerwerken war das 
auf dem Mare felde gegenüber dem Trocadero ab- 
gebrannte beſonders gelungen; es ſchloß mit einer 
Apothroſe Viktor Hugo's. Die Bethelligung aller 
Stadttheile, welche von Arbeitern oder der kleinen 
Bourgeoiſte bewohnt ſind, war, wie gewöhnlich, 
lebhaft, alle Straßen waren dekortrt, alle Häuſer 
beflaggt, auf allen Pläpen und Carefours fanden 
improvifirte Bälle und allgemeine Illumination 
ſtatt, in den vornehmen Vierteln dagegen war 
beinahe vol ſtändige Theilnahmloſigkeit erſichtlich 
und noch weniger Enthuſtasmus wie voriges Jahr. 
Ganze Straßen hatten alles geſchloſſen, keine 
Fabne war zu ſehen, fle lagen wie ausgeſtorben. 
Nachmittags wurde vor der Academie de Paris 
eine neue Statue Boltaire’s enthüllt, wobei ver- 
ſchiedene lange Reden gehalten wurden. Sämmt⸗ 
liche Theater haben Nachmittage Gratis vorſtellun⸗ 
gen mit obligatem Vortrage der Marſeillaiſe durch 
einen Sänger oder Schaujpieler, welche dann das 
geſammte Publikum mitbrüllte. 


Stettiner Machrichten. 


Stettin, 16. Jull. Den Perſonen, welche 
Waaren mit der Packetpoſt nach der Schweiz ſchicken, 
entſtehen, wie wir hören, häufig Weiterungen und 
hohe Zollkoſten dadurch, daß die Sendungen nicht 
von genau tariſmäßig lautenden Zoll- Inhaltser⸗ 
Härungen begleitet find. Damit die Verſender vor 
ſolchen Nachtheilen ſich bewahren, macht die „N. 
A. Ztg.“ auf nachfolgende ſchwelzeriſche Zollvor⸗ 
ſchriften beſonders aufmerkſam. Der Inhalt der 
zollpflichtigen Sendungen nach der Schweiz muß 
der Gattung nach in den Zoll-Inhalts erklärungen 
bezeichnet ſein, da anderenfalls die Sendungen 
dem höchſten Zollanfap unterworfen werden. Die 
Gattung des Inhalts muß außerdem unzweldeutig 
bezeichnet werden. Eine zweldeutige Bezeichnung 
zieht die höchſte Zollgebühr nach ſich, welche nach 
Maßgabe der Gattung auferlegt werden kann. 
Sind Waaren verſchiedener Gattung, welche ver⸗ 
ſchledenen Zolfägen unterliegen, zuſammen ver⸗ 
packt, ſo iſt die Menge jeder einzelnen Waare an⸗ 
zugeben. Geſchieht dies nicht, jo wird der ge- 
fammte Inhalt den Zollgebühren derjenigen — in 
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ter Sendung enthaltenen — Waarengatlung un- 
terworfen, welche dem höchſten Zollſätze unterliegt. 


— Der Zirkus Renz wird in dieſem 


Monat nicht mehr bier eintreffen, ſondern ſeine 
Vorſtellungen vorausſichtlich erſt am Sonnabend, 
den 8. Auguſt, beginnen. 


Der Bau des Zirkus 
ſchreitet rüſtig vorwärts und find im Innern nur 
noch die oberen Plätze fertig zu ſtellen, ſodann 
wird die Malerarbeit beginnen. Mit der Legung 
der Gasröhren iſt bereits begonnen und verſpricht 
die Beleuchtung großartig zu werden. Dieſelbe 
wird hergeſtellt durch A große Ringkronen von fe 
72 Flammen und durch 12 Armleuchter, welche 
an den einzelnen Säulen hinter den Logen an- 
gebracht ſind. Bei größeren Aufführungen und 
Ballets wird elektriſches Licht benußt. Wie ſchon 
früber mitgetheilt, hat der Zirkus einen Durch 
meſſer von 44 Meter, die Manege von 11,20 
Meter. Am Eingange des Zirkus befinden ſich 
rechts die elegant eingerichteten Reſtaurattons⸗ und 
linfs die Kaſſen⸗Räume. Der Zirkas ſelbſt, wel⸗ 
cher für ca. 4000 Perſonen Platz bietet, iſt in 
6 Plätze eingetheilt, von denen die erſten ſehr ele⸗ 
gant eingerichtet werden. Zwiſchen dem Zirkue⸗ 
gebäude und den Ställen iſt ein großer Raum 
zum Satteln und Aufſteigen, über dieſem Raum 
der Balletſaal für die Uebungen des Korps de 
Ballet. Unter den Plätzen des Zirkus bleibt auf 
der linken Seite ein Reitweg, welcher bei größeren 
Pantomimen zum Verkehr der Reiter zwiſchen 
dem Ein- und Ausgang benutzt wird, auf der 
rechten Seite werden Räume zur Aufbewahrung 
der Utenfilien und Requiſiten und die Sattelkam⸗ 
mer eingerichtet. Die Garderoben für das Perjo- 
nal befinden fi über den Ställen. Der Ge- 
ſchäftsführer des Zirkus Renz, Herr Reich, iſt 
bereits ſeit mehreren Wochen hierſelbſt anweſend. 

— Ein Stettiner Gymnaſiaſt hat in Stolp 
eine recht bemerkenswerthe „Ferienarbelt“ ausge- 
führt. Die „Ztg. f. Hinterpomm.“ ſchreibt dar⸗ 
über: Ein hubſches Bravourſtück führte geſtern 
der ſich beſuchsweiſe bei Herrn Ackerbürger Schulz 
hierſelbſt aufhaltende Gymnaſtaſt Georg Schulz 
aus Stettin aus. Als derſelbe in den Nachmit⸗ 
tagsſtunden auf der Wieſe gegenüber der Alsleben⸗ 
ſchen Fabrik ſich befand, hörte er plötzlich Hülfe⸗ 
rufe. Er eilte hinzu und gewahrte mitten im 
Strom einen bereits mit dem Tode ringenden 
Knaben. Ohne lange zu überlegen, ſtürzte ſich 
Sch. mit voller Kleidung ins Waſſer und gelaug 
es ihm noch im letzten Moment, den Knaben zu 
retten. Der Strom iſt an der betreffenden Stelle 
ca. 8 Fuß tief und die Strömung ſehr reißend. 
Deshalb hatte auch wohl keiner der zahlreich an 
der Unglüdsjiele anweſenden Perſonen einen Ret- 
tungsverſuch wagen wollen und der junge Mann 
konnte die edle That nur unter Nichtachtung der 
eigenen Lebensgefahr aueführen, wofür ihm hohe 
Anerkennung gebührt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„In der Kinderſtube.“ Luſtſpiel m 1 Akt. Hier⸗ 
nach: „Ich heirathe meine Tochter.“ Luſtſpiel in 
1 Akt. Zum Schluß: „Die kleine Schlange.“ 
Schwank mit Geſang in 1 Akt. Bellevue⸗ 
theater: „Der Goldonkel.“ Große Poſſe mit 
Geſang und Tanz in 7 Bildern. 


Kaſſel, 13. Juli. Die Originale des 
Sellmer'ſchen Werkes „König Wilbelm und ſein 
Heer" (Verlag von Theodor Fiſcher in Kaſſel) 
find in glänzender Ausſtattung in Bad Ems Sr. 
Majeſtät dem Kalſer vom Künſtler zum Geſchenk 
gemacht worden. Se. Mafeſtät haben nicht nur 
geruht, die Widmung buldvollſt anzunehmen, ſon⸗ 
dern auch Ihre Allerhöchſte Befriedigung mit be- 
ſonderer Betonung der militäriſchen Vorzüge ge⸗ 
nannten Werkes in Bezug auf Korrektheit des 
Details auszuſprechen. 


Aus den Provinzen. 

4 Bütow, 14. Juli. In der am 4. d. M. 
Battgehabten Kreistageſitzung der Mitglieder des 
Kreistages des Kreiſes Rummelsburg wurde von 
dem Dankſchreiben des Herrn Reichskanzlers Für⸗ 
ſten von Bismarck auf die Adreſſe des Kreiſes zu 
ſeinem 70. Geburtstage Kenntniß genommen. 
Beſchloſſen wurde die Anſtellung eines beſonderen 
Rendanten für die hieſige Kreis kommunal⸗ und 
Kreisſparkoſſe. Die Krelseinſaſſen ſollen in Kennt- 
niß geſetzt werden, daß mit dem 1. Auguſt cr. 
eine Trennung der bisher mit der hieſigen könig⸗ 
lichen Kreiskaſſe verbunden geweſenen Kreis- 
fommunal- und Krelsſparkaſſe des Krelſes Rum⸗ 
melsburg ſtattſindet und die Kaſſen mit dem ge- 
nannten Tage unter der Verwaltung eines be- 
ſonderen Rendanten geſtellt werden. Die Ren⸗ 
dantenſtelle iſt dem landräthlichen Sekretär Nagap 
verliehen worden In die Kommiffion zur Ab⸗ 
baltung der nach $ 26 des Statuts der Kreis- 
ſparkaſſe vorgeſchriebenen halbjährlichen Reviſton 
der Schulddokumente wurden die Herren Fabrik- 
beſitzer Klatt-Rummelsburg und Rittmeifter Blank⸗ 
Pritzig gewählt. Der Antrag auf Erbauung einer 
Chauſſee von dem Bahnhofe Barnow nach Lubben 
auf Kreiskoſten wurde abgelehnt. 


Laudwirthſchaftliches. 

Paſewalk. Die ſchon feit faſt 8 Tagen 
heriſchende faſt tropiſche Hitze hat uns den Be- 
ginn der Ernte ſchneller gebracht, als wie wir es 
vorausſetzen konnten. Der Roggen geht ſichtbar 
ſeiner vollkommenen Reife entgegen und die Be⸗ 
ſitzer der höher gelegenen Aecker hieſiger Gegend 
werden in den nächſten Tagen mit dem Mähen 
beginnen müſſen. — Der vor ca. 14 Tagen ge- 
fallene ſehr ſtarke Regen hat leider manche Rog- 
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gen felder vollſtändig niedergelegt; man erwartete, 
daß ſich dleſelben wieder heben würden, was aber 
bis jetzt und namentlich bei dem beſſeren, ſchwe⸗ 
ren Getreide nicht eingetroffen iſt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Ein Wiegenlied.) Frouenverſammlungen 
ſind jetzt in Berlin nichts Seltenes. Recht zeit- 
gemäß iſt darum ein von der „Volkszeitung“ ge⸗ 
brachtes Wiegenlied, das vom Vater zu ſingen 
tt, Es lautet: 

Eia, popela, nun ſchlafet ihr Rangen, 

Die Mutter iſt wieder „verſammeln“ gegangen; 

Ela, popeia, o bleibt mir geſund, 

Die Mutter hält Reden, der Vater den — 
Mund! 

Liegnitz. (Aus der Imkerwelt.) Nach- 
dem der Platz für die vom 8. bis 11. Septem- 
ber hierſelbſt mit der 30. Wander Verſammlung 
deutſcher und öſterreichiſch⸗ungariſcher Bienenzüchter 
verbundene Ausſtellung von Bienen, Bienenpro- 
dukten und Geräthſchaften in den Anlagen am 
Schieß hauſe definitiv beſtimmt und die Benußung 
deſſelben nach dem vorgelegten Plan von den Be- 
hörden genehmigt iſt, kann mit der Herſtellung 
der nöthigen Baulichkeiten begonnen werden. Zur 
Bemeſſung der Größe derſelben iſt es dringend 
wünſchenswerth, daß die Anmeldung von Ausſtel⸗ 
lungs⸗Gegenſtänden ſpäteſtens bis 1. Auguſt und 
die Einlieferung derſelben unter der Adreſſe: 
„Geſchäfts-Komitee der Wander⸗Verſammlung der 
Bienenzüchter in Liegnitz“ ſpäteſtens bis zum 5. 
September erfolgt. Anmelde Formulare find in 
größerer Zahl an die Vorſtände von Bienenzüch⸗ 
ter-Vereinen verſandt worden, können aber auch 
jeder Zeit nebſt Feſtkarten in benöthigter Zahl 
vom Geſchäftsführer, Hauptlehrer Bayer in Lieg⸗ 
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nitz, bezogen werden. Plapmiethe für ausgeſtellte 


Gegenſtände wird nicht erhoben, dagegen iſt bei 
allen Verkäufen eine Proviſton von 10 Prozent 
an die Ausſtellungs-Kaſſe zu zahlen. Die Aus- 
ſtellungs-Gegenſtände werden gegen Feuersgefahr 
verſichert und der peinlichſten Aufſicht unterſtellt 
werden. ins Sanitäts-Kommiſſton wird ſämmt⸗ 
liche lebende Völker auf ihren Geſundheitszuſtand 
unterſuchen, ſo daß eine Anſteckung vermieden 
wird. — Mit der Ausſtellung iſt eine Verlooſung 
verbunden. Es werden 10,000 Stück Looſe & 
1 Mark ausgegeben, auf welche circa 1400 Ge⸗ 
winne fallen, darunter drei Hauptgewinne in Sil⸗ 
ber im Werthe von 500 reſp. 300 und 200 
Mark; die niedrigſten Gewinne haben einen 
Werth von 2 Mark. Looſe ſind vom Kaufmann 
W. J. Knebel in Liegnitz zu bezlehen. Die 


Beſtellung von Quartleren hat bei dem voraus- 
ſichtlich ſtarken Beſuch der Wander Berfammlung 


zur Vermeidung von Wohnungs mangel ſpäteſtens 


bis zum 15. Auguſt zu erfolgen. — Ueber Sub⸗ 
ventlonen und Prämittungs⸗Beſtimmungen berichten 


wir ein anderes Mal. Im Intereſſe der Sas 
wird um größtmöglichſte Berhreitung der obige 
Mittheilungen gebeten. 

— An der Table d'hote in 
Hotel ſitzt auch ein Bäuerlein. 
über ſitzender Herr befeſtigt eben die Serviette 
ſeinem Halſe. 
ganz erſtaunt: „Min Jeſes, will hei ſek denn er 
raſiren laten?“ 

Aachen. (Engliſcher Splien.) Ein Eng- 
länder mit einem — Hahn an der Leine war der 
komiſche Anblick, der ſich vor einigen Tagen den 


Paſſanten des Friedrich Wilhelmplatzte darbot. 


Der Engländer hatte gegen 300 Mark geweltet, 
daß er den Hahn an der Leine vom Gaſthof 
Bellevue aus bis zum Theater führen wolle und 
er hat die Wette gewonnen, aber ſich zugleich ein 
polizeiliches Protokoll zugezogen, wegen Berur- 
ſachung eines Menſchenauflaufes. 

— Ueber eine „Tournüre“ als — Lebens- 


reiterin wird aus Thüringen berichtet: In Apolda 


ſchlenderte vor einigen Tagen auf dem Trottolr 
eine robuſte Dame einher, deren Revers eine ko- 
loſſale Tournüre zierte, Plötzlich ſtürzte aus einer 
oberen Etage ein zweijähriges Kind, das ſich zu 
weit aus dem Fenſter gebeugt hatte, ſtreifte den 
Rücken der Dame und kam förmlich auf die Tour⸗ 
nüre zu liegen. Ein hinterdreingehender Mann 
ſprang hinzu und ergriff das Kind, ſo daß dieſes 
das Pflaſter gar nicht berührte. So iſt die viel⸗ 
geſchmähte Tournüre, deren Lob nun in Apolda 
aus jedem Munde erſchallt, eine Lebens retterin ge- 
worden. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Steitin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Koblenz, 15. Juli. Der Kailſer wurde 
geſtern bei ſeinem Eintreffen am hleſigen Schloſſe 
nur von den Spißen der Zivil- und Militär- 
behörden empfangen. Zur Tafel, welche um 5 
Uhr ſtattfand, waren nur Hoffavaliere gezogen. 
Nach rerjelden unternahmen die Majeſtäten eine 
gemeinſchaftliche Spazterfahrt im Glacis von 7 
bis 8 Uhr; die heutige Spazierfahrt durch die 
Rheinanlagen dauerte ebenfalls eine Stunde. Das 
Diner, zu welchem die Spitzen der Behörden be⸗ 
fohlen ſind, findet um 5 Uhr ſtatt. 

Newyork, 14. Juli. Wie von einem Jour- 
nale in San Francisco gemeldet wird, würde die 
Bacific-Mail-Steamer-Company die bisherige Dam- 
pferverbindungs-Linte mit Auſtrallen mit dem 1. 
November d. J. eingehen laſſen, weil die auſtra⸗ 
liſsen Kolonien die bisherige Subvention nur un- 
ter der Bedingung welter zahlen wollten, daß ein 
Theil derſelben von der Regierung der Bereinig- 


ten Staaten von Nordamerika getragen werde. 


Das desfallſige Verlangen ſei aber von dem ame- 
rlkaniſchen Miniſter für Poſten und Telegraphen 
abgelehnt worden. 


Als der Bauer dies flieht, fagt er 


